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B ei ihr macht sich Ge-
lassenheit breit: Vor
fast 20 Jahren war
das Haus der Fami-

lien im Rotdornweg im west-
mecklenburgischen Neustadt-
Glewe an das Wärmenetz des
Geothermie-Heizwerkes Neu-
stadt-Glewe angeschlossen
worden. „Wir hätten uns auch
für eine andere Heizung ent-
scheiden können“, erinnert
sich Silke Schappan. Gut, dass
die Familie es nicht getan hat:
Drastisch gestiegene Energie-
preise, Gasknappheit seit Be-
ginn des russischen Angriffs-
krieg auf die Ukraine, die De-
batte um den Umtauschzwang
für Gas- und Öl-Heizungsanla-
gen – „das tangiert uns wenig“,
meinte Silke Schappan. Zwar
seien auch auf ihrer Energie-
rechnung die Wärmepreise ge-
stiegen. Doch seit 80 Grad hei-
ßes Wasser aus 2200 Meter
Tiefe für wohlige Wärme in
der Stube sorgt, kann sich Silke
Schappan zurücklehnen. Eine
umweltfreundliche Heizung,
zuverlässig und platzsparend –
„wir würden es wieder tun“,
steht Schappan zu der Ent-
scheidung von damals.

In Neustadt-Glewe, in Wa-
ren, in Neubrandenburg: Hei-
ßes Wasser aus Millionen Jah-
re alten Rinnensystemen im
Untergrund heizen Tausende
Haushalte in den Städten. Ab
Freitag auch in Schwerin.

Der Norden entdeckt alte
DDR-Pläne neu: Der schlum-
mernde Schatz in den Tiefen
Mecklenburg-Vorpommerns
hat das Potenzial, Haushalte in
zahlreichen größeren Orten
mit Fernwärme zu versorgen.
Wie in Neustadt-Glewe: Etwa
50 Prozent der 6500 Einwoh-
ner würden versorgt – in 250
Einfamilienhäusern und zahl-
reichen Wohnblöcken der
Stadt, erklärt Daniel Helms,
Prokurist der Erdwärme Neu-
stadt-Glewe GmbH. Und es
werden mehr: Seit April wer-
den weitere 21 Häuser ange-
schlossen. In den kommenden
fünf Jahren soll das Versor-
gungsnetz deutlich ausgebaut
werden. „Das gibt die Ther-
malwasserquelle her“, weiß
Helms. Die Nachfrage ist groß:
„Wir kommen fast nicht mehr
hinterher.“ Wärmewende in
Deutschland – in Neustadt-
Glewe ist sie seit Jahrzehnten
längst vollzogen.

Am Freitag auch in einem
Wohngebiet in Schwerin: In
der Landeshauptstadt soll das
vierte Geothermie-Heizwerk

MV hat gute Bedingungen für die Wärme-
versorgung mit Tiefenwasser / Heute

weiht der Kanzler in Schwerin ein
neues Erdwärme-Heizwerk ein

in MV ans Netz gehen – Kanz-
lertermin in Zeiten der Ener-
giewende. Olaf Scholz (SPD)
will die 20 Millionen Euro teu-
re Anlage einweihen. Mit hei-
ßem Tiefenwasser sollen künf-
tig 2000 Haushalte im Stadtteil
Lankow mit umweltfreundli-
cher Wärme versorgt werden.

Eine Blaupause für eine
Vielzahl von neuen Geother-
mie-Heizwerken: „Es könnte
die Wärmelösung für Haushal-
te in Städten mit mehr als
20 000 Einwohnern in MV
sein“, ist Frank Kabus vom Pla-
nungsbüro Geothermie Neu-
brandenburg (GTN) über-
zeugt. Bis auf wenige Ausnah-
men biete MV landesweit gute
Bedingungen für die Wärme-
versorgung mit Tiefenwasser.
Das lagere in verschiedenen
Schichten, zwischen 500 und

2500 Meter tief, meist 50 bis 70
Grad warm. Das vor 150 bis
200 Millionen Jahren ausgebil-
dete Rinnensystem mit dem
heißen Tiefenwasser durch-
ziehe nahezu das gesamte
Land, weiß Karsten Obst vom
Geologischen Dienst im Lan-
desumweltamt MV.

Der 66-jährige Kabus ist
einer der Experten, die schon
zu DDR-Zeiten heißes Wasser
aus der Tiefe für die Wärme-
versorgung nutzbar machen
wollten und den Grundstein
für die Geothermie-Technolo-
gie legte. Er gilt wie wenige an-
dere als der Geothermie-Papst
der Branche. Damals suchte
die DDR-Führung eine Alter-
native für die aufwendigen
Braunkohlelieferungen zur
Energieversorgung des Nor-
dens. Bis zur Wende seien

mehr als 30 Bohrungen in die
Tiefe getrieben worden – abge-
teuft, wie die Bergleute sagen.
Die Geburtsstunde für die geo-
thermische Nutzung des war-
men Tiefenwassers: „Pionier-
arbeit für eine neue Technolo-
gie“, bescheinigt Geologe Obst
den Neubrandenburgern.

Ein Teil der Bohrungen sei
für „viel Geld“ in den letzten
Jahren wieder verfüllt worden,
erzählt Kabus – wie einst in
Stralsund, wo heute erneut In-
teresse an der Geothermie an-
meldet wird. Andere Bohrun-
gen harrten aber noch ihrer
Nutzung. Zur Wende wollten
Investoren davon nichts wis-
sen – kein Interesse, sodass
auch alle Privatisierungsversu-
che für den einstigen VEB
Geothermie scheiterten, be-
vor Kabus und 20 Kollegen die

Firma durch ein Management-
Buy-out retteten. In der Not
erinnern sich Versorger wieder
an die DDR-Technologie. „Wir
können uns vor Aufträgen
kaum retten“, meint Kabus.

Seit dem Höhenflug der
Gaspreise ist die Nachfrage
groß: Ludwigslust, Parchim,
Barth, Greifswald, Boizenburg,
Goldberg, Lübz, Plau, Malchin,
Prerow – Tiefenwasser biete
überall im Land Potenzial für
eine klimafreundliche Wärme-
versorgung, meint Geologe
Obst. Viele Planungen in den
letzten Jahren waren oft an der
Finanzierung gescheitert. Das
kostet: Bis zu vier Millionen
Euro für eine der zwei notwen-
digen Bohrungen, ein kost-
spieliges Fernwärmesystem,
teure Großwärmepumpen –
„das rechnet sich nur für genü-
gend Abnehmer“, meint Obst.
Für eine Geothermieanlage
kämen schnell 15 Millionen
Euro zusammen.

In den vergangenen Jahren
habe die Technik wegen der
hohen Kosten gegen billiges
Russen-Gas nicht mithalten
können, in diesen unsicheren
Zeiten aber durchaus, glaubt
Kabus. Bundesweit gehen Stu-
dien von einem Investitions-
bedarf in den kommenden
zehn Jahren von 140 Milliar-
den Euro aus, so der Bundes-
verband Geothermie (BVG).
Nur 9 Cent für die Kilowatt-
stunde Fernwärme statt 18
Cent für herkömmliche Ener-
giequellen – eine günstige Al-
ternative, meint BVG-Chef
André Deinhardt – „für Bürger
wie für die Wirtschaft ein loh-
nendes Geschäft für eine zu-
verlässige und bezahlbare
Wärmeversorgung“. Bislang

würden bundesweit 40 Heiz-
werke, vornehmlich im Süden,
das Tiefenwasser nutzen. Die
Nachfrage wächst: Für 80
Wärmeprojekte habe die Su-
che nach dem Tiefenwasser
begonnen, weitere 200 seien in
Vorbereitung. Spätestens in
zehn Jahren werde Geother-
mie in Deutschland wesentlich
zur Wärmeversorgung beitra-
gen, ist der BVG-Chef über-
zeugt: „Die Geothermie ist an-
gekommen.“

MV geht indes in die Offen-
sive: Das Land habe sich mit 20
Projekten für ein lukratives
Bundesprogramm zum Aus-
bau der mitteltiefen Geother-
mie beworben, erklärte Obst –
für 50 Prozent Staatshilfe.
Jetzt gehe es darum, die Pläne
auch umzusetzen – wie in
Schwerin, wo weitere Bohrun-
gen für die Tiefenwassernut-
zung vorbereitet werden. Auch
in Karlshagen und in den Kai-
serbädern auf Usedom gebe es
hoffnungsvolle Planungen.

Geothermie-Papst Kabus
ist indes überzeugt: Heißes
Tiefenwasser werde in zehn
Jahren in MV zum Standard in
der Wärmeversorgung wer-
den. Nahezu jede größere
Stadt werde dann mit dem in
der Tiefe schlummernden
Schatz die Häuser warm hal-
ten. Früher habe mancher der
heutigen Interessenten mit
den Geothermie-Experten aus
Neubrandenburg über die
neue Technologie kaum reden
wollen, erinnert sich der 66-
Jährige: „Jahrzehnte später
zeigen sich nun allmählich die
Früchte unserer Arbeit. Scha-
de nur, dass wir jetzt, wo es so
richtig losgeht, in den verdien-
ten Ruhestand wechseln.“

Tiefenschatz
sorgt

für warme
Stuben

Dieses 205 Millionen Jahre alte Rinnensystem versorgt Neustadt-Glewe und Waren mit
Tiefenwasser für die Wärmeversorgung. Schwerin zapft eine heiße Quelle in einer ande-
ren Schicht an. Karte: www.sandsteinfazies.de/Geologischer Dienst LUNG M-V

Projektleiter Benjamin
Kielgas und Julia Panke von
den Stadtwerken Schwerin
vor der neuen Anlage. Aus
der Sohle wird über ein Wär-
metauschsystem Heizener-
gie für das Fernwärmenetz
gewonnen.
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Der Anfang der Geothermie
in MV: In den 1980er-Jahren
wurde in Waren die Pumpe
für das erste Erdwärme-
Kraftwerk eingebaut.
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